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III. Jahrg. 


* Der Frozeß Stöcker 

gegen den Redakteur der „Freien Zeitung“, Bäcker, welcher 
den Hofprediger Stöcker bei der letzten Wahlbewegung in 
ſeiner Zeitung ſowohl, als in einem Flugblatte einen Lügner 
genannt hatte, beſchäftigt gegenwärtig die Gemüther. Bäcker 
oder richtiger die, die hinter ihm ſtecken, haben es unter⸗ 
nommen, den Beweis zu führen, daß Stöcker wiederholt eine 
Unwahrheit geſprochen habe. Bewieſen iſt jedenfalls, daß 
Herr Stöcker bei ſeinen Angaben nicht immer die wünſchens⸗ 
werthe Vorſicht abwalten läßt. Davon, daß er je 
wiſſentlich die Unwahrheit geſagt, iſt 
keine Rede. Für die Berechtigung der Behauptung, Herr 
Stöcker habe gelogen, iſt nicht das geringſte Beweismoment 
erbracht worden. Am meiſten Aufſehen hat die Konſtatirung 
der Thatſache hervorgerufen, daß Herr Stöcker in einem 
früheren Prozeſſe, in dem er als Zeuge gehört wurde, nach 
vorausgegangener Vereidigung eine Ausſage gemacht hat, deren 
Wortlaut ſich mit den Thatſachen nicht deckt. Es kam damals 
darauf an, feſtzuſtellen, ob zwiſchen ihm und einem der ſozial⸗ 
demokratiſchen Führer, Herrn Ewald, Kompromißverhandlungen 
ſtattgefunden hätten. Herr Stöcker erklärte: „Ich ſehe Herrn 
Ewald heute zum erſten Male.“ Dieſe Angabe war unrichtig. 
In dem gegenwärtigen Prozeß gegen Bäcker iſt feſtgeſtellt 
worden, daß Stöcker ſchon vor Ablegung ſeines entgegenge⸗ 
ſetzten eidlichen Zeugniſſes mehrmals mit dem Ewald in 
e Berührung getreten iſt. Es iſt das in zwei großen 

olksverſammlungen geſchehen. Es iſt ohne Weiteres zu 
glauben, wenn Herr Stöcker ſagt, daß er unmöglich alle die 
Leute kennen könne, mit denen er in den zahlreichen Ver⸗ 
ſammlungen, in welchen er geſprochen hat, zuſammengetroffen 


iſt. Aber etwas mehr Vorſicht bei feiner Aus ſage hätte man 


grade deshalb von ihm erwarten ſollen. Der Vorgang hat 
außer dem perſönlichen noch ein anderes Intereſſe. Er 
liefert einen Beweis mehr für die Schädlichkeit des Syſtems 
der Vorvereidigung. Es find darüber bereits im Landtage 
berechtigte Beſchwerden geführt worden und der preußiſche 
Juſtizminiſter Dr. Friedberg hat dieſelben als berechtigt an⸗ 
erkannt. Die Zeugen werden nach dem neuen, ſeit Ein⸗ 
führung der Reichs juſtizgeſetze gültigen Verfahren vor Ab- 
legung ihrer Ausſage vereidigt Nun iſt es allerdings ge⸗ 
ſtattet, eine Ausſage zu rektifiziren. Unzweilhaft iſt aber, daß 
trotzdem Viele die Befürchtung hegen, daß eine ſofortige 
Zurücknahme einer eben gethanenen Ausſage ſie in den Verdacht 
des Falſcheids bringe. Wie war es im vorliegenden Falle? 
Als Stöcker die Aeußerung that: „Ich ſehe Herrn Ewald 
heute zum erſten Male“, waren eine Anzahl Perſonen an⸗ 
weſend, welche wußten, daß dieſe Aeußerung unrichtig war; 
aber nicht Einer von ihnen trat auf, dies zu erklären und 
Herrn Stöcker die zwei Fälle in Erinnerung zu bringen, in 
denen er mit Herrn Ewald zuſammengekommen war. Das 
erklärt ſich. Wer auch hätte auftreten wollen, mußte be- 
fürchten, damit zugleich Herrn Stöcker des Meineids zu be⸗ 
ſchuldigen. Offenbar war es dieſes Gefühl, welches die an⸗ 
weſenden Zeugen der fraglichen Vorgänge verhinderte, etwas 
zu thun, was eigentlich ihre Pflicht geweſen wäre. Wäre 
Herr Stöcker nicht vorher vereidigt worden, ſo würde ihm 
ſicherlich, ſei es privati m, ſei es öffentlich, ſeine wiederholte 
Begegnung mit Ewald ins Gedächtniß zurückgerufen worden 
ſein. Die Schädlichkeit der Vorvereidigung hat durch den 
Stöcker ſchen Fall eine eklatante Illuſtration erfahren und 
man darf nun wohl erwarten, daß der Voreid baldigſt be⸗ 
ſeitigt wird. 


Nömiſches Frauenleben im 1. Jahrhundert 


nach Shriſti Geburt. 
Von Dr. Stadie. 
Nachdruck verboten. 


Schluß.) 

Zur Beurtheilung = ſittlichen Zuſtände der Frauen 
fehlt es nicht an bezeichnenden Thatſachen, noch an allgemeinen 
Leußerungen, aber faft ohne Ausnahme lauten alle dieſe un ⸗ 
günſtig, deswegen muß man ſie mit Vorſicht aufnehmen. 
Ovid, Piſo, der Annalenſchreiber, Horaz, Progarz klagen über 
Unkeuſchheit, Untreue und Sittenloſigkeit. Die ſtrengen Be⸗ 
ſtrafungen aber, welche die Kaiſer gegen die überhand 
nehmende Unſittlichkeit verhängten, beweiſen doch nur die 
Größe des Uebels. Die Heirathsgeſetze, die Art verheirathet 
zu werden, die Leichtigkeit der Eheſcheidungen, die Sklaverei 
haben die Sittenloſigkeit gefördert. Gewöhnt die Sklaven nur 
als Sache zu betrachten, waren Härte und Grauſamkeiten 
gegen dieſelben bei den römiſchen Edeldamen an der Tages⸗ 
ordnung. Der Beſuch des Cirkus mit ſeiner Aufregung, 
mit feinen Gladiatorenkämpfen, feinen Morden und Blutlachen 
trug nicht dazu bei, die angeborenen Neigungen der Frauen 
zu mildern. Peitſchenhiebe, bis die Sklaven ohnmächtig 
zuſammenbrachen, Stechen der friſirenden Sklavinnen mit 
Nadeln gehörten zu den gewöhnlichen Dingen im Haushalte 
einer römischen Patricierin. Der Beſuch der Schauſpiele trug 
ferner zur Beförderung der Unſittlichkeit, zur Erhöhung des 
Luxus bei, da eine Jede bei den Schauſpielen glänzen wollte. 
Hier im Theater gaben ſich Verliebte Rendezvous. Es war 
nichts Auffälliges, wenn die jungen Patricier Roms mit den 
ſchönen Frauen im Cirkus ſchäkerten und ihnen die Kour 
machten. Hier wurden Verhältniſſe angeknüpft, die weiter im 
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Folitiſche Tagesſchau. 

Der Inn ungstag in Berlin hat ſich u. a. auch 
für eine Meiſterprüfung ausgeſprochen, was nur ein anderer 
Ausdruck für Befähigungsnachweis iſt, wie er von dem An⸗ 
trage Ackermann und Genoſſen gefordert wird. Darüber iſt 
die demokratiſche Preſſe natürlich ſehr ungehalten. Das 
„Berl. Tagbl.“ meint, dieſer Beſchluß bezwecke weiter nichts, 
als die „unbequemen Mitbewerber“ fern zu halten. Ja, was 
ſoll er denn ſonſt bezwecken, als die Fernhaltung der Pfuſch⸗ 
und Schleuder⸗ Konkurrenz, die dem tüchtigen Handwerker das 
Leben ſauer macht und ihn in vielen Fällen nicht dazu kommen 
läßt, ſeine ganze Leiſtungsfähigkeit zu entfalten, weil die gute 
Arbeit nicht entſprechend bezahlt wird. Die Pfuſch⸗ und 
Schlender⸗Konkurrenz wird aber großentheils von Juden geübt. 
Das iſt der Grund, weshalb ſich die demokratiſchen Blätter 
gegen jede Maßregel zum Schutze des Handwerks kehren, 
obwohl es ihnen nicht verborgen ſein kann, daß dies ihrer 
Popularität Abbruch thut und der poſitiven Fraktion eine 
Menge Wähler zuführt, die bis vor Kurzem noch durchweg 
im mancheſterlichen Lager ſtanden. — Die „Nat.⸗Li b. 
Korreſp.“ erklärt, ihre Polemik gegen die konſervative 
Preſſe, zunächſt gegen die „Kreuzztg.“, wegen deren „Ber 
biſſenheit“ und „Unbelehrbarkeit“ einſtellen zu wollen. Wir 
rathen den übrigen Organen der ehemals herrſchenden Partei, 
dieſem Beiſpiel zu folgen. Wenn man mit ſeinen Vicedienſten 
am Ende iſt, daß man, wie das z. B. dem „Hamb. Korreſp.“ 
geſchehen iſt, zu Fälſchungen greifen muß, um den Kampf 
fortſetzen zu können, dann bleibt eben nichts anderes übrig, 
als die Waffen zu ſtrecken. Dieſes bisher anſtändig geleitete 
Blatt hat ſich nämlich erlaubt, zu einer Bemerkung der 
„Kreuzztg.“, worin zunächſt für Berlin zu Interpellationen 
über die Handwerker⸗ und Judenfrage aufgefordert wurde, 
auch die „Welfenfrage“ hinzuzufügen, die mit keiner Silbe 
berührt worden war. Dies eine Beiſpiel mag als be⸗ 
ſonders bezeichnend genügen; unter unzähligen iſt es aber 
nur eins. 

Das öſterreichiſche Kronprinzenpaar beabſichtigt, 
wie ruſſiſche Blätter berichten, den längſt gehegten Plan, eine 
wiſſenſchaftliche Forſchungsreiſe nach dem Kaukaſus zu unter⸗ 
nehmen, zur Ausführung zu bringen. Bei dieſer Gelegenheit 
ſoll den beiden Reſidenzſtädten, ſowie Warſchau und Kiew, ein 
Beſuch abgeſtattet werden. 


Der Tod des Admiral Courbet ruft in Paris 
allgemeine Trauer hervor und man beklabt ſein plötzliches 
Hinſcheiden geradezu als ein nationales Unglück. Admiral 
Courbet war durch feine Waffenthaten in chineſiſchen Ge. 
wäſſern hier ungemein beliebt geworden und der Held von 
Sontay und Futſcheu, der es verſtanden hatte, den Sieg wieder 
an Frankreichs Fahnen zu feſſeln, galt deshalb in den Augen 
der Franzoſen als ein Führer im Kriege, auf welch en 
Frankreich noch die größten Hoffnungen ſetzen dürfe. Die 
Blätter, vielfach ſchwarz umrändert, widmen ihm klagende 
Nachrufe. Mehrfach ward auch ſchon die Idee angeregt, 
Courbet ein nationales Begräbniß zu bereiten und feine 
Leiche im Pantheon beizuſetzen. Der tapfere Admiral, ein 
Muſter der Pflichttreue und der Disziplin, iſt einer Leber⸗ 
und Magenkrankheit erlegen, an welcher er ſchon feit Längerem 
litt und welche die Strapazen der zweijährigen Campagne zum 
tödtlichen Ausgange verſchlimmerten. Nur ſeine eiſerne 
Willenskraft und Energie ermöglichten es Courbet, die Krankheit 
ſo lange zu bekämpfen und ſeinen Poſten vor dem Feinde 
nicht zu verlaſſen, ehe ſeine Aufgabe völlig gelöſt war. 
Frankreich verliert in dem braven Admiral einen ſeiner Söhne, 
um den es mit Recht trauert. 
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Der franzöſiſche Finanzminiſter Sadi Carnot will die 
ſchwebende Schuld Frankreichs, die zur Zeit etwa 1¼ 
Milliarden beträgt, durch Ausgabe vierprozentiger, in 22 
Jahren rückzahlbarer Obligationen entlaſten. Ein Vorſchlag, 
dieſem Zwecke durch Aufnahme einer Liquidationsanleihe zu 
entſprechen, fand lebhaften Widerſpruch bei dem Miniſter, der 
dieſen als einen gewagten Verſuch bezeichnete. Die Oppor⸗ 
tuniſten ſcheinen die Parlamentsſeſſion in die Länge ziehen zu 
wollen, weil ſie hoffen, daß irgend ein glücklicher parlamen⸗ 
tariſcher Zwiſchenfall à la England ihnen noch vor den 
Wahlen die Gewalt in die Hände ſpielen könnte. 

Die italieniſche Deputirtenkammer hat geſtern den 
erſten ſozialpolitiſchen Geſetzentwurf aus der Taufe gehoben. 
Nach ſechstägiger Debatte fand der Geſetzentwurf betr. die 
Verantwortlichkeit der Arbeitgeber für Unfälle bei der Arbeit 
mit 172 gegen 115 Stimmen Annahme. Auch hier hatte 
der Miniſter Grimaldi, wie bei Art. 1 der Vorlage, die 
Vertrauensfrage geſtellt und mit etwas beſſerem Erfolg; die 
Mehrheit beträgt diesmal etwa 40 Stimmen mehr. 

Das engliſche Parlament hat ſich bis zum 
Freitag vertagt und hofft Salisbury dann über die Bildung 
des Kabinets Mittheilung machen zu können. 

Im Anſchluß an die verſchiedenen Berichte Wolſeley's, 
welcher angeſichts des zunehmenden Einfluſſes des Mahdi 
nach dem Abzug der engliſchen Truppen das Aufgeben des 
Sudans für unrichtig erklärte, läßt ſich „Mém. dipl.“ be 
richten, daß im September oder Oktober eine neue Expedition 
gegen den Mahdi ausgeſandt werden ſolle. Doch ſolle dann 
nicht der Weg über Berber, ſondern die urſprünglich in 
Ausſicht genommene Angriffslinie über Gakdul und Abuklea 
gewählt werden. 


Deutſches Weich. 
erlin, 16. Juni 1885. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte am geſtrigen Tage 
auch den von Urlaub zurückgekehrten Brigade⸗ Kommandeur 
Prinzen Friedrich von Hohenzollern empfangen und ſpäter 
eine Spazierfahrt gemacht. Am heutigen Vormittage waren 
zunächſt der Ober⸗Cermonienmeiſter Graf zu Eulenburg, der 
Hofmarſchall Graf Perponcher, der Vize ⸗Ober⸗Stallmeiſter 
v. Rauch und der Kommandant von Pots dam, General- 
Major v. Hahncke zum Vortrage befohlen und arbeitete Se. 
Majeſtät mit dem Chef des Militär⸗Kabinets, General⸗ 
Lieutenant von Albedyll. Im Laufe des Tages hatten Se. 
Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz ſowohl, wie 
auch ſpäter die Prinzeſſin Wilhelm mit ihrem älteſten Sohne, 
dem Prinzen Friedrich Wilhelm, Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
Beſuche abgeſtattet. Nachmittags unternahm Se. Majeftät 
in Begleitung des dienſtthuenden Flügeladjutanten, Oberſt⸗ 
Lieutenant von Broeſigke, eine Spazierfahrt. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin iſt, wie der R.⸗ u. St.⸗A. 
meldet, durch die Nachricht von dem plötzlichen Ableben Aller⸗ 
höchſtihres Neffen, weiland Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Karl, auf das Schmerzlichſte ergriffen worden und 
bedauern ſehr, verhindert zu ſein, die Reiſe nach Berlin zu 
unternehmen, um dem Verewigten die letzte Ehre zu erweiſen. 
Das Armee Verordnungsblatt veröffentlicht nad» 
ſtehende Allerhöchſte Kabinetsordre vom geſtrigen Tage: „Mein 
Haus, Meine Armee und Unſer ganzes Vaterland haben durch 
den heute erfolgten, Mich tief erſchütternden Tod Meines 
Neffen, des Prinzen Friedrich Karl von Preußen Königliche 
Hoheit, Generalfeldmarſchall, einen ſehr ſchweren Verluſt er⸗ 
litten. Es werden viele Herzen mit Mir trauern, die eine 
warme Empfindung für unſere Waffenehre haben, und die 
deſſen eingedenk ſind, daß der verſtorbene Prinz, von früheſter 


Innern des Hauſes fortgeſetzt wurden und oft genug zu 
Trennungen der Ehen Anlaß gaben. Das Intereſſe, das die 
Frauen Roms an den Schauſpielen hatten, erſtreckte ſich ſehr 
bald auch auf die Schauſpieler ſelbſt, und Liebſchaften mit 
kräftigen Gladiatoren, Citharöden und Schauſpielern ſind an 
der Tagesordnung. Es wird uns öfters erzählt, daß Ent- 
führungen vornehmer Frauen durch ſolche Künſtler vorkamen. 

Neben den Verlockungen des Theaters führt Tacitus die 
Gaſtmähler auf als Gefahr für die Tugend der Frauen, und 
gewiß mit Recht. Der Vortrag unkeuſcher Lieder, den 
ſyriſche und lesbiſche Flötenbläſerinnen begleiteten, die üppigen 
Tänze padetaniſcher und andaluſiſcher Tänzerinnen, die ihre 
Reize unter durchſichtigen, criſchen Florkleidern kaum verbargen, 
die Zuchtloſigkeit pantomimiſcher Darſtellungen trugen ſicher 
nicht dazu bei, die Keuſchheit der Römerinnen zu feſligen. 

Dazu kamen die verlockenden Reden der Tiſchnachbaren, 
die durch ſinnlich⸗ aufregende Erzählungen mit mythiſchen 
Namen die Gefühle offenbarten, die im unken ſchen Herzen 
ruhten. Ein ſolcher Amateur ergreift den Becher ſeiner 
Dame, berührt ihn an der Stelle mit den Lippen, wo ſie 
ihn zum Trinken angeſetzt, er macht Zeichen mit Augen und 
Fingern, ſchreibt mit Wein zärtliche Liebeschiffren auf den 
Tiſch, ja, ſtellt ſich trunken, um feine Kühnheit um fo un- 
verfänglicher erſcheinen zu laſſen. 

Doch gab es auch ſolche Frauen, die ſich ernſten Be⸗ 
ſchäftigungen hingaben. Wir wiſſen, daß Dichtkunſt, Mathe ⸗ 
matik, beſonders Aſtrologie, Politik, Philoſophie und Geſchichte 
Gegenſtand des Studiums vornehmer Frauen waren Daneben 
aber waren andere dem Einfluſſe ſchlauer Prieſter, namentlich 
orientaliſcher Kulte, ganz ergeben. Der Glaube an Zauberei 
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und anderer Aberglaube war in der ganzen römischen Damen⸗ 
welt verbreitet. 

Wenn ich bis jetzt vorzugsweiſe Schwächen und Thor⸗ 
heiten, Verirrungen und Laſter der Frauen geſchildert habe, 
ſo kommt das daher, daß die Zeitgenoſſen hiervon ganz be⸗ 
ſonders geredet haben, von den ſcheinloſen Tugenden derſelben 
aber wenig geſchrieben haben, und doch giebt es auch Zeugniffe 
der Zeitgenoſſen über tugendhafte Frauen, die durch Heroismus, 
innige Liebe, eheliche Treue und andere die Hausfrau ehrende 
Tugenden ſich auszeichneten und, wie man auf Grabſchriften 
leſen kann, ein „Licht ihres Hauſes“ waren. Plinius der 
Jüngere hat mehrere Namen hochachtbarer Frauen in ſeinen 
Briefen aufbewahrt. Unter ſo vielen Frauen, deren Helden⸗ 
muth das ſtärkere Geſchlecht beſchämte, iſt jene Arcia ge⸗ 
weſen, die ihrem zaudernden Gemahl den Dolch, den ſie ſich 
ſelbſt in die Bruſt geſtoßen, mit den unſterblichen Worten 
überreicht: „Nimm ihn, Pätus, es ſchmerzt nicht.“ Das 
Denkmal der Atilia Pompilla auf Cagliari in Korſika jagt 
von dieſer Frau, daß ſie nach 21jähriger Ehe ſich dem Tode 
geweiht, um ihrem Gemahl, der erkrankt war, das Leben zu 
erhalten, eine neue Alceſte, die ſich ihrem Admetus opferte. 
Doch zurück zu unſerer Calpurnia. Reich an Tugenden 
iſt ſie geweſen die Zeit ihres Lebens hindurch. Nach 
21jähriger Ehe ſtarb ſie vor ihrem greiſen Gemahl, der voll 
aufrichtiger Trauer ihr folgende Grabſchrift widmete: 

5 des Fabius, liegt hier, gut war ſie 
un ön. 

Eine fleißige Spinnerin, wirthlich, häuslich, züchtig, 
keuſch und fromm! a 


Jugend an, der Armee mit allen feinem Denken und Streben 
angehörte, der ganz jung ſchon ſein Blut für die Waffenehre 
vergoß, und die er dann in drei Kriegen fortgeſetzt zum 
Ruhm und zum Siege geführt hat. Hohe Ehre ſei ſeinem 
Angedenken, welche für alle Zeiten in der Geſchichte die eines 
preußiſchen Prinzen würdige Stelle finden wird. Der Armee 
aber wird es ein tief empfundenes Bedürfniß fein, auch die äußeren 
Trauerzeichen für den in derſelben ſo hoch verehrten Prinzen an⸗ 
legen zu dürfen, und beſtimme Ich dazu Nachfolgendes: 1. 
Sämmtliche Offiziere der Armee und Marine legen vom Tage des 
Einganges dieſer Ordre ab drei Wochen hindurch den Trauerflor 
um den linken Unterarm an. 2. Bei dem 8. Branden⸗ 
burgiſchen Infanterie Regiment Nr. 64 (Prinz Friedrich 
Karl von Preußen), ſowie bei dem Leib⸗Huſaren- Regiment 
Nr. 1 und dem Brandenburgiſchen Huſaren-Regiment (Zieten⸗ 
Huſaren) Nr. 3 währt dieſe Trauer vier Wochen. 

An den Kriegsminiſter. gez. Wilhelm. 

— Geſtern Abend 7 Uhr fand im Jagdſchloſſe zu 
Glienicke eine Trauerandacht anläßlich des Ablebens des 
Prinzen Friedrich Karl ſtatt, an welcher die Kronprinzlichen 
Herrſchaften, Prinz und Prinzeſſin Wilhelm, die Wittwe des 
Verſtorbenen mit dem Prinzen Friedrich Leopold, der Erb⸗ 
prinz und die Erbprinzeſſin von Meiningen, die Hofſtaaten 
und die nächſte Umgebung der Familie theilnahmen. In der 
Nacht von Mittwoch zu Donnerſtag wird der Sarg unter 
militäriſcher Eskorte von dem Schloſſe Klein-Glienicke nach 
der Garniſonkirche zu Potsdam überführt; am Donnerſtag, 
den 18. d. Mts., findet daſelbſt auf Allerhöchſten Befehl die 
Leichenfeier ſtatt, bei welcher Hof⸗ und Garniſonprediger 
Rogge, der dem verſtorbenen Prinzen beſonders nahe ge— 
ſtanden, die Gedächtnißrede halten wird. In der Nacht zum 
Freitag erfolgt ſodann die Ueberführung der Leiche nach 
Nikolskoe, der Begräbnißſtätte der Eltern des Prinzen, wo 
die Beiſetzung, dem Wunſch des Verewigten entſprechend, 
ſtattfinden wird. Die Trauerparade wird die Garniſon von 
Potsdam und mehrere Batterien der Garde = Artillerie zu 
Berlin bilden. Mit dem Tode des Prinzen Friedrich Karl 
ift die Zahl der General-Feldmarſchälle, von denen er der 
älteſte war, wieder um einen vermindert worden, nachdem 
ihm im Laufe eines Jahres bereits zwei derſelben im Tode 
vorangegangen find: Prinz Auguſt von Württemberg und 
Herwarth von Bittenfeld. Die preußiſche Armee hat jetzt nur 
noch drei Feldmarſchälle: den Kronprinzen, den Grafen 
Moltke und den Freiherrn v. Manteuffel. — Zu den Trauer⸗ 
feierlichkeiten für den verſtorbenen Prinzen werden der König 
von Sachſen, der Herzog und die Herzogin von Connaught, 
der Großherzog, der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin 
von Oldenburg, der Herzog von Sachſen⸗Altenburg, der Prinz 
und die Prinzeſſin Albert von Sachſen- Altenburg, die Land- 
gräfin von Heſſen und andere Fürſtlichkeiten hier erwartet. 

— Die Auswechſelung der Ratifikationen des am 10 
Mai d. J. zwiſchen dem Deutſchen Reich und Spanien ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrages, betreffend einige Abänderungen des 
Tarifs A. des deutſch-ſpaniſchen Handelsvertrages hat heute 
hier ſtattgefunden. 

Klein⸗Glienicke, 15. Juni. Heute Nachmittag 5%, Uhr 
fand nach einer Leichenfeierlichkeit dielleberführung des verſtorbenen 
Prinzen Friedrich Karl nach der Kapelle ſtatt. 


Deutſcher Innungstag in Berlin. 

Der Deutſche Innungstag wurde am Sonntag mit einer Vorver⸗ 
ſammlung in dem feſtlich geſchmückten Saale des Buggenhagen'ſchen 
Etabliſſements am Moritzplatz eröffnet. Den Vorſitz führte der Ober⸗ 
meiſter der Tiſchlerinnung, Brandes, anweſend waren ſchon vorgeſtern 
etwa 200 Delegirte aus allen Theilen Deutſchlands. 

Durch eine interne Vorverſammlung iſt zum definitiven Vorſitzen⸗ 
den Köppen (Obermeiſter der Schneiderinnung), zum zweiten Brandes 
und 755 dritten Präſidenten Meyer (Obermeifter der Drechslerinnung), 
gewählt. 

5 den ſchon bekannten Anträgen und Geſchäften ſtehen zwei 
Initiativanträge auf der Tagesordnung; der eine, vom Königsberger 
Handwerkerverbande ausgehend, betrifft die Möglichkeit für die Innungen, 
ſich in genoſſenſchaftliche Betriebe umzuwandeln und demgemäß die Idee 
der Genoſſenſchaft in die Innungen aufzunehmen Der andere Antrag 
geht von der Stettiner Sattlerinnung aus und verlangt, der Schädigung 
der Sattler durch die Pferbeverloofungen und der damit verbundenen 
Auslooſungen von Sattlerartikeln entgegenzutreten. 

Nach einer längeren und ſcharfen Geſchäftsordnungsdebatte ermahnte 
Gottſchalk „Dresden) zu einmüthigem Berathen; auf feinen Antrag wird 
das proponirte Präſidium beſtätigt 

An die Berathung ſchloß ſich ein geſelliges Beiſammenſein. 


BREI: 

(Eine ungeihmintte Wahrheit.) Als der 
franzöſiſche Geſandte am Hofe des Königs Friedrich Wilhelm J. 
von Preußen von den Toilettengeheimniſſen des Pariſer Hofes 
erzählte und auch der Schminke, als eines für das weibliche 
Geſchlecht unentbehrlichen Schönheitsmittels, gedachte, ſagte 
der König mit einem ſtrengen Blicke auf ein paar Hofdamen 
der Königin, die einen für ihr Alter auffallend blendenden 
Teint zeigten: „Keine Frau ſollte ſich ſchminken, als die, 
welche nicht mehr erröthet. 

(Auch ein Weiſer.) Einem jüdiſchen Bankier, der 
ſich durch falſche Redewendungen auszeichnet, wird neuerdings 
folgender Ausſpruch in den Mund gelegt. Ein Bekannter 
holt ſich bei ihm Rath, ob es ſich empfiehlt, beſtimmte Papiere 
jetzt zu verkaufen. „Wie ſoll ich das wiſſen“, ruft der Be⸗ 
fragte, „bin ich denn der Weiſe von Lowood?“ 

(Wie man ein rohes Ei verſpeiſt.) Ger 
lehrter Backfiſch: „Siehſt Du, liebe Großmama, man nimmt 
ein Ei, perforirt daſſelbe auf der Avexſeite, bringt in der 
korreſpondirenden Baſis eine Oeffnung hinein, ſetzt das Ei 
an die Lippen, inhalirt mit ganzer Kraft den Athem, und 
das Ei iſt ſeines Inhaltes entleert.“ — Großmutter: „Nee, 
was es doch jetzt für merkwürdige Erfindungen giebt. Früher 
machte man zwei Löcher hinein und lutſchte das Ei aus. 

(Gegenſeitige Kontrole.) Schreiber (zum 
Fenſter hinausſchauend): „Jetzt ſeh' ich dem Maurer da 
drüben ſchon drei Stunden zu, aber auch keinen Streich hat 
der Kerl ſeither geſchafft. Jetzt möcht” ich nur wiſſen, für 
was ſolche Leute am Samſtag ihr Geld einſtreichen.“ — 
Maurer: „Jetzt guckt der Schreibersknecht ſcho' drei g'ſchlagne 
Stund' zu mir rüber und hot in dera ganze Zeit noch koi 
Feder a'g'regt. Jetzt möcht' i no au wiſſa, für was fo Tag⸗ 
dieb ihr' B'ſoldung ei'nimmt.“ 

(Noch mehr.) Sie: „Aber Hans, ich begreife Deine 


Eiferſucht nicht: ich halte es mit Dir doch beſſer, als mit 
irgend Jemand.“ 

Er: „Ja, ja, ich glaube, Du hältſt mich ſogar zum — 
Beſten!“ 


* 
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Die Hauptverhandlungen wurden am Montag um 9%, Uhr im 
Buggenhagen'ſchen Saale eröffnet. Als Vertreter der Regierung find 
anweſend: Reg⸗Rath Bartels, Ober⸗Reg-Rath Friedheim, Reg.⸗Rath 
Siefert, Regierungs-Aſſeſſor von der Hagen, als Vertreter der Stadt 
Stadtrath Hübner. 

Obermeiſter Köppen: Berlin begrüßt die Verſammlung. Es gelte, 
das Haus des Handwerks auszubauen Dazu bedürfe es aber der Liebe 
zur Sache, und namentlich der Einmüthigkeit. Wohl anzuerkennen ſei 
die dem Handwerk ſeitens der Behörden gewordene Unterſtützung. Auch 
der Kaiſer habe ſtets bewieſen, daß ihm das Wohl des Handwerker⸗ 
ſtandes am Herzen liegt. Erſt kürzlich habe er zwei Handwerksmeiſter 
dekorirt; dieſe Dekoration gelte aber nicht der Perſon, ſondern dem Hand- 
werk insgemein Redner ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch 
auf den Kaiſer, in das die Anweſenden ſtehend einſtimmten. 

Regierungsrath Bartels heißt die Verſammlung in kurzen Worten 
willkommen und bedauert, daß der Staatsminiſter v. Bötticher durch 
Geſchäfte am Erſcheinen verhindert ſei Er wünſche dem Innungstage 
aber beſten Fortgang und beſten Erfolg. (Leb hafter Beifall.) 


des Polizeipräſidiums und verſichert, daß daſſelbe den Beſtrebungen der 
Innungen ſtets Unterſtützung leihen werde. Die Innungen ſollen nur 
Mittel zu dem Zwecke ſein, die Kräfte des Handwerks zu ſammeln. Be⸗ 
weiſen Sie den Gegnern der Innungen, daß Sie keine hierarchiſchen 
Herrſchergelüſte haben. (Beifall) Mögen die Berathungen des Innungs⸗ 
tages zum Segen des Staates, deſſen ſtarke Grundfeſte das Handwerk 
iſt, ausfallen. (Beifall.) 

Obermeiſter Köppen begrüßt die Vertreter der Behörden und dankt 
für deren Erſcheinen. Redner bringt jetzt ein Hoch auf den Reichskanzler 
aus, in das die Verſammlung ſtehend einſtimmt. — Es werden ſodann 
zwei Telegramme an den Kaiſer und an den Reichskanzler v Bismarck 
abgeſandt. — Obermeiſter Köppen überträgt den Vorſitz dem Obermeiſter 
Brandes (Berlin). — Die in der Verſammlung am Sonntag feſtgeſtellte 
Geſchäftsordnung wird debattelos genehmigt. 


Obermeiſter Brandes erſtattet ſodann Bericht über die Motive zur 


„Die heute hier verſammelten Vertreter deutſcher Handwerk 
Innungen und Verbände erklären: Nur Innungsmeiſtern gebüh 
unter ſtrenger Kontrole durch verſchiedenen Organe aller handwerklichen 
Selbſtverwaltung das Recht, Lehrlinge auszubilden; die Nichtinnungs⸗ 
meiſter ſind zur Zahlung von Umlagen für gewerbliche Einrichtungen 
der Innungen: Fachſchulen, Herbergen ꝛc. heranzuziehen. Die weiter 
Regelung dieſer Verhältniſſe für einzelnen Innungen hat nach dem Ans 
trage Ackermann zu § 100 e und f unter entſprechender Mitwirkung 
aller Organe der handwerklichen Selbſtverwaltung zu geſchehen“ 

Korreferent Böhm [Leipzig, Bäckermeiſter] warnt vor einem Zuweil⸗ 
gehen und plaidirt für folgende Reſolution: 

„Der Innungstag erkennt an, daß durch Aufnahme des Punktes “ 
zu $ 100 e der Gewerbeordnung den Innungen eine weſentliche Hand“ 
habe zur Kräftigung gegeben iſt und erkennt grade in dem Umſtande, 
daß nur ſolchen Innungen, die ſich bereits bewährt haben, die in bei 
beregten Paragraphen vorgeſehenen Rechte eingeräumt werden ſollen, 
einen Sporn zu rühriger Thätigkeit, Eine weitere Kräftigung erblich 


\ e | | derſelbe darin, daß in den Bezirken der ſo bewährten Innungen alle 
Oberregierungsrath Friedheim begrüßt die Verſammlung Namens 


Abhaltung eines Deutſchen Innungstages, welche das ausführende Ko⸗ 


mitee in einer umfangreichen Schrift a le hat Er hebt hervor, 
daß das Streben der Innungen auf eine obligatoriſche Einführung ge⸗ 
richtet ſei; dieſe Frucht ſei aber noch nicht reif und man wolle darum 
zunächſt nur auf die allernächſten geſetzgeberiſchen Arbeiten des Reichs⸗ 
tages einwirken Mit dem „Reform⸗Programm“ der Berliner Innungen 
haben ſich bis jetzt nahezu an 150 000 Handwerker durch ihre Delegirten 
einverſtanden erklärt 

Der Generalſekretär des „Allgemeinen deutſchen Handwerkerbundes“, 
Herr Faßhauer (Köln), erklärt als Mandatar des Bundes, daß er nach 
den verſöhnenden Worten des Vorſitzenden, nach welchem die Innungs⸗ 
verbände ebenfalls nach obligatoriſcher Einführung der Innungen ſtreben, 
Namens des Bundes zur Mitarbeit die Hand bieten könne, damit die 
an der Einheit des Handwerks dokumentirt werde. (Lebhafter 

eifall. 

Nächſter Punkt der Tagesordnung iſt: Die Anträge Ackermann, 
Biehl und Genoſſen im Reichstage, betreffend den „Befähigungs⸗Nach⸗ 
weis“. Referent iſt Obermeiſter Faſter, Berlin Er ſchildert die Miß- 
bräuche im Lehrlingsweſen und bezeichnet es als nicht länger zu duldenden 
Mißbrauch, daß Meiſter, welche gar keinen Befähigungsnachweis erbracht, 
10 — 12 Lehrlinge ohne einen einzigen Geſellen beſchäftigen. Dadurch 
werde nur das Proletariat und die Sozialdemokratie groß gezogen Des⸗ 
halb habe der Staat großes Intereſſe daran, die Lehrlingsfrage und den 
Befähigungsnachweis geſetzlich zu regeln. Der Antrag Biehl wolle es 
dem Bundesrath überlaſſen, diejenigen Gewerbe zu bezeichnen, für welche 
ein Vefäbigungsnachweis nothwendig ſei Das müſſe aber Aufgabe des 
Handwerks ſelbſt, der Handwerkerkammern und des zu ſchaffenden Reichs 
Innungsamtes ſein. Nur auf ſolche Weiſe würde geholfen und das 
Publikum vor Täuſchung gewahrt werden. Denn öffentliche Täuſchung 
ſei es, wenn ſich Jemand Meiſter nennt, der es nicht iſt Der Befähigungs⸗ 
nachweis ſei eine berechtigte Forderung des Handwerks, und darum 
empfehle er folgende Reſolution: 

„Der Befäbhigungsnachweis iſt für handwerksmäßige Betriebe als 
Vorbedingung für die ſelbſtändige Ausübung eines ſolchen in die Reichs⸗ 
gewerbeordnung aufzunehmen; die namentliche Feſtſtellung dieſer Betriebe 
hat durch Geſetz demnächſt auch unter Mitwirkung von Organen einer 
05 . handwerklichen Selbſtverwaltung im Verwaltungswege zu 
geſchehen.“ 

Korreferent Billing⸗München verwahrt die Beſtrebungen der Innungen 
gebenüber der „freiſinnigen Preſſe vor dem Vorwurf, daß fie nur ein 
Angriff gegen die freie Arbeitsthätigkeit feien. Der zügelloſen Schranken⸗ 
loſigkeit wolle man entgegenarbeiten Jeder Staatsdiener müſſe ſeine 
Befähigung nachweiſen, darum ſelle es der Handwerker ebenfalls. Dahin 
ziele die Reſolution, um deren Annahme er bitte. 

Landtagsaogeordneter Schornſteinfegermeiſter Metzner⸗Neuſtadt, Ober: 
ſchleſien, erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden 
und biltet um einſtimmige Annahme der Reſolution 

Bäckermeiſter Ritter⸗Bremen iſt mit dem Befähigungsnachweis für 
die Geſellen einverſtanden, proteſtirt aber gegen die Meiſterprüfung. 
(Oh! Oh!) Wenn die Prüfungskommiſſion dem Belieben der Innungen 
überlaſſen bleibe, ſo werde der Chikane Thür und Thor geöffnet. 

Referent Faſter-Berlin verwahrt ſich dagegen, daß er die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Prüfungskommiſſion den Innungen anheimgeben wolle, ſie 
ſolle in das Geſetz aufgenommen werden und in der Prüſungskommiſſion 
ſollen der Staat und die Behörden mitvertreten ſein. 


Faßhauer⸗Köln: Der Befähigungsnachweis ſoll eine Breſche ſein, die 
in die Ausbeutung jugendlicher Arbeiter, in die Pfuſcherei und in die 
kapitaliſtiſche Oberherrſchaft gelegt werden ſoll. Der Schwindel ſoll nicht 
der Hauptfaktor im gewerblichen Leben werden; die „Raubthierfreiheit“ 
der Mancheſterleute, die ſich nicht an der Arbeit, ſondern nur an der 
Ausbeutung betheiligt, müſſe beſeitigt werden. Bedauerlich ſei, daß 
gerade ein Vertreter des Bäckergewerbes ſich gegen den Vefähigungsnach⸗ 
weis ausgeſprochen habe. Die Bäcker haben freilich gut reden, zu ihnen 
muß jeder laufen, der Hunger hat Im Intereſſe der Sache ſollten ſich 
dieſe Herren doch auf einen etwas weniger einſeitigen Standpunkt ſtellen. 
Ohne einen gewerberechtlichen Boden wird ein Aufbau des Handwerks 
nicht möglich fein. (Beifall) 

Vorſitzender Brandes bittet gegen Niemanden perſönlich zu werden. 
Reichstagsabgeordneter Bühl⸗München: Als mindeſte Abſchlagszahlung 
für das Handwerk habe man im Reichstag den Befähigungsnachweis 
verlangt; denn das Bebauen des Handwerksbodens ſolle nur dem zu⸗ 
ſtehen, der ſein Handwerk auch gelernt habe. (Beifall) Eine Klaſſifika⸗ 
tion in Lehrlinge, Geſellen und Meiſter im echten Sinne des Wortes 
müſſe wieder eingeführt worden. Das Handwerk ſoll nicht der Tummelplatz 
für jeden Beliebigen, das „Mädchen für alles“ ſein Nicht die Schule 
allein, ſondern Schule und Werkſtatt ſeien geeignet, das Handwerk zu 
heben. Er hoffe, daß hier Niemand in der Lage ſein werde, etwas 
Ernſtes gegen den Befähigungsnachweis vorzubringen. 

Obermeiſter Kunze [Berlin, Bäckermeiſter! verwahrt ſich dagegen, 
daß hier ein einzelnes Gewerbe gebrandmarkt und lächerlich gemacht 
werde. 

Für die Reſolution kreten noch ein die Herren: Pleß (Mühlheim), 
Voß (Hamburg), Schneider (Wiesbaden), Pfeiffer (Breslau), Schley 
[Bremen] und Weiß (Breslau). — Ein Schlußantrag wird angenommen 
und nach einem Schlußwort des Referenten Faſter (Berlin) die Re ſo⸗ 
lution deſſelben mit allen gegen 4 Stimmen angenommen. 

Nach einer einſtündigen Mittagspauſe tritt dann der Innungstag 
um 2 Uhr in die Verathung des Punktes 6 der Tagesordnung, be 
treffend die 88 100 e und f der Reichsgewerbe⸗Ordnung nach den Ans 
trägen Ackermann, Biehl und Genoſſen im Reichstage. 

Vorſitzender Obermeiſter Brandes macht zundchſt Mittheilung von 
dem re Ableben des Prinzen Friedrich Karl Die Verſammlung 
erhebt ſich. 

Vor der Diskuſſion ladet Faßhauer [Köln] zu einer Vorbeſprechung 
auf heute [Dienftag] früh 7 Uhr ein. Auf eine Anfrage des Bau⸗ 
meiſters Feliſch erklärt Vorſitzender Brandes, daß man nur dann, wenn 
man mit der 188ler Geſetzgebung nicht zu dem gewünſchten Ziele komme. 
die obligatoriſche Innung fordern werde. Darum ſtehe auch die Frage: 
„obligatoriſche oder fakultative Innungen“ nicht auf der Tagesordnung, 
1 weil dieſe Frage immer einen Zankapfel gebildet habe. 
(Beifall. 

Referent Obermeiſter Lütke [Berlin] führt dann aus, daß durch die 
Geſetzgebung von 1881 den Innungen nur Pflichten auferlegt werden 
Dafür haben die Innungen doch aber auch Rechte zu fordern. Erſt 
durch ſolche Rechte würden die Innungen begehrenswerth. Wenn der 
Antrag Ackermann wolle, daß die Privilegien den Innungen nur dann 
ohne weiteres eingeräumt werden ſollen, wenn die Mehrzahl der Mit⸗ 
glieder des betreffenden Gewerbes eines Ortes der Innung angehöre, 
ſo könne er dieſem Antrage nicht beitreten; denn es ſoll nicht die 
Quantität, ſondern die Qualität einer Innung maßgebend ſein. Er 
empfehle daher folgende Reſolution: 
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bezüglichen Arbeitgeber zur Beitragpflicht herangezogen werden ſollen.“ 

Reichstagsabg Biehl [München] wendet ſich gegen deu Vorredner, 
Er glaube nicht, daß die Regierung bei der Ertheilung der Privilegien 
etwa leichtfertig vorgehen werde. Die Art zur Beſeitigung der Schaden 
müſſe an die Lehrlingsfrage gelegt werden. Wenn man nur den Innungs⸗ 
meiſtern das Recht auf Haltung von Lehrlingen ertheile, dadurch zw 
man die außer der Innung ſtehenden Meifter zum Beitritt. Er empfehl 
darum Annahme der Reſolution des Referenten und abſolute Ablehnung 
derjenigen des Korreferenten. [Lebhafter Beifall ] 

Faßhauer⸗ Köln fordert eine Ausdehnung der Innungsrechte al 
ein berechtigtes Verlangen für die Innungen. Er begrüße daher den 
Antrag Biehl und Genoſſen. Auch er billige die Forderung, daß Nicht 
Innungsmeiſter zu Beiträgen herangezogen würden. Den Geſellen zu 
gewinnen, werde ſchwer fallen, beim Lehrling müſſe man anfangen, um ihm 
das Standesbewußtſein beizubringen Nur jo werde dem Hand“ 
werk geholfen werden 

Vorfigender Brandes fügt ergänzend zu, um Mißverſtändniſſe zu 
vermeiden, daß die Gemeindebehörden nur Gutachten abzugeben, aber 
keine Entſcheidung zu treffen hätten. i 

Landtagsabgeordneter Schornſteinfegermeiſter Metzner hält es für 
einen Mangel der Geſetzgebung, daß nicht genau präziſirt iſt: wann iſt 
eine Innung befähigt für die Ertheilung der Privilegien? ODieſem 
Mangel will der § 100 f abhelfen. 

Buchdrucker Pleß⸗Mühlheim führt aus, daß das Geſetz von 1881 
nur ein Meſſer ohne Klinge und Griff ſei; es gebe nur Pflichten, aber 
ke ine Rechte. Eine unbedingte Forderung ſei es, nur dem Innungs' 
meiſter das Recht zuzugeftehen, Lehrlinge zu Halten. Mit diskretionckten 
Vollmachten komme man nicht weit, darum müſſe ein Zeitpunkt feſtge⸗ 
ſetzt werden, welcher den Innungen von ſelbſt das Privileg giebt 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und die Reſolution des Referenten 
Lütke wird nach einem kurzen Schlußwort deſſelben mit allen gegen 
15 19 585 angenommen, die Reſolution des Korreferenten dagegen 
abgelehnt. 

Auf Antrag wird den Abgg. Ackermann, Biehl und Genoſſen durch 
Erhebung vor den Sitzen ein Vertrauensvotum gebracht 

Nächſter Punkt der Tagesordnung iſt: Segen und Unſegen der 
Fach- und gemiſchten Innungen. Referent Obermeiſter der Dach⸗und Schiefer” 
decker Innung Keller Berlin, wendet ſich gegen die gemiſchten Innungen, 
der Korreferent Warnecke⸗Berlin. Schmiedemeiſter dagegen plaidirt dafür. 
— Hänicke Bromberg, Malermeiſter wünſcht, Errichtung gemiſchter 
Innungen nur in kleinen Städten, nicht aber in Provinzialſtädten. 
Villing⸗München tritt für die Bildungen von Fachinnungen dort ein, 
wo andere Innugen nicht möglich find. 

Die Reſolution des Korreferenten Warnecke, welche lautet: „Der 
Innungstag empfiehlt den Handwerkern in erſter Reihe die Bildung von 
Fachinnungen und wo einzelne Orte hierfür nicht groß genug find, 
möge man auf Kreis: und Bezirksinnungen bedacht fein; wo dies ni 
angehe, gehe man an die Bildung von Innungen für verwandte Gr 
werbe, und wo auch hiergegen die örtlichen Verhältniſſe ſprechen, gehe 
man an die Bildung von Geſammt- Innungen. Jedoch dürfen die Be⸗ 
fugniſſe der Geſammt-Innungen, Geſellen⸗ und Meiſterprüfungen vor⸗ 
zunehmen, nicht über den Kreis der Innung hinausgehen“, — wird 
einſtimmig angenommen 

Darauf vertagt ſich der Innungstag bis Dienſtag 9 Uhr früh. 


Schluß 5 Uhr. 
Ausland. 

Wien, 16. Juni. Die heutigen Morgenblätter widmen 
dem Prinzen Friedrich Karl von Preußen warme Nachrufe. 
Das Fremdenblatt ſagt: Unſer Kaiſerhaus, welches in Herz 
licher Freundſchaft dem Hauſe Hohenzollern verbunden iſt, 
und Oeſterreich-Ungarn, daß ſich in aufrichtiger Sympathie 
mit dem großen Nachbarreiche vereint weiß, nehmen den 
innigſten Antheil an dieſem Trauerfalle, der heute Berlin 
und Deutſchland bewegt. Der Gegner von 1866 iſt uns 
längſt zum Freunde und Bundesgenoſſen geworden, mit ehr⸗ 
licher Bewunderung war das öſterreichiſche Volk ſchon bei 
dem großen deutſch⸗franzöſiſchen Ringen den Ruhmesthaten 
der deutſchen Heerführer gefolgt und heute haben ſich die 
Glieder beider Armeen, der deutſchen und der öſterreichiſch— 
ungariſchen, gern daran gewöhnt, ſich als Waffenbrüder und 
Freunde für alle Zukunft zu betrachten. 

St. Petersburg, 16. Juni. Das Journal de St. 
Pötersbourg bezeichnet die Times⸗Nachricht der ruſſiſcherſeitz 
angeblich erfolgten Beſetzung eines Hafens von Korea als 
gänzlich unbegründet. 

Paris, 15. Juni. Admiral Courbet iſt am 11. d. M. 
an Bord des „Bayard“ in Mekung (Fiſcherinſeln) am 
Gallenfieber geſtorben. 

Rom, 16. Juni. Der König hat dem Kaiſer Wilhelm 
in Folge des Ablebens des Prinzen Friedrich Karl fein tief 
empfundenes Beleid ausgedrückt. 

London, 16. Juni. Beinahe ſämmtliche Morgenblätter 
widmen dem verſtorbenen Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
ehrende Nekrologe und Leitartikel, welche hervorheben, einen 
wie großen Verluſt Deutſchland durch das Ableben des Prinzen 
erlitten habe. 


Militäriſches. 

(Jägerianer in der Armee.) Die in Armee⸗ 
kreiſen ſchon ſeit längerer Zeit erörterte Frage, ob bei einzelnen 
Truppenabtheilungen, die beſonders dem Wechſel der Luft 
ausgeſetzt ſind, wie z. B. die Pioniere, es ſich anempfehlen 
würde, das Wollregime zur theilweiſen Geltung zu bringen, 
hat nunmehr infofern eine praktiſche Geſtalt angenommen, 
als einzelne Detachements, wie Berliner Blätter wiſſen wollen, 
probeweiſe in Wolle gekleidet werden ſollen. 


Provinzial Nachrichten. 

Kulm, 16. Juni. (In der Sitzung des Vereins der ge⸗ 
mäßigt Liberalen und Konſervativen am 13. d. Mts.) wurden 
folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) Der Vorſtand des konſervativen 
Vereins in Thorn ſoll angefragt werden, ob es auch ihm nicht 
zeitgemäß erſcheine, für die bevorſtehende Wahl zum Abgeordneten⸗ 
hauſe die Aufſtellung eines konſervativen und eines nationalliberalen 
Kandidaten ins Auge zu faſſen. Der hieſige Verein würde event. 
einer Kandidatur Dommes-Sarnau nicht abgeneigt fein. 2) Der 
Vorſtand wird bevollmächtigt, zu den bevorſtehenden Wahlen zum 
Abgeordnetenhauſe ſchon jetzt Vertrauensmänner für die Stadt 
und den Kreis Kulm zu beſtellen und die Auswahl von Wahl- 
männern, die im Intereſſe des Vereins zu ſtimmen bereit ſeien, 
vorzunehmen. (K. Z.) 

Marienwerder, 16. Juni. (Ein Opfer des Aberglaubens) 
in feiner kraſſeſten Geſtalt iſt am Sonntag die hoch betagte Stadt⸗ 
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näheren Bekannten erkrankt ſei, wurde die 73jährige Frau in die 
Wohnung einer Frau C. gelockt und dort in der unmenſchlichſten 
Weiſe behandelt. Kaum hatte die nichtsahnende Perſon die Thür 


hinter ſich geſchloſſen, ſo drang Frau C. auf ſie mit den Worten: 


„Du haſt mir mein Kind behext und mußt es mir geſund machen, 
oder ich zerſchneide Dich in Stücke.“ Mehrere Schläge wurden 
gegen ihren Kopf geführt und ein Blutſtrom ergoß ſich über das 
Geſicht der armen Frau. Das war der Megäre eben recht, ſie 
fing etwas von dem Blute auf und beſtrich damit ihr im Bette 
liegendes Kind, um daſſelbe aus dem Banne des Böſen zu erlöſen. 
Erſt auf vieles Bitten und das laute Hilfegeſchrei der Frau Cz. 
wurde dieſe endlich freigegeben. Natürlich wird die Geſchichte ein 
gerichtliches Nachſpiel haben, aber ſchaudernd fragt man ſich, wie 
ſich in unſerm aufgeklärten Jahrhundert noch Vorfälle ereignen 
können, welche nur zu lebhaft an die Schrecken des finſteren 
Mittelalters erinnern. (N. W. M) 

Marienwerder, 16. Juni. (Ueberfall.) Der Gendarm 
Dörge aus Ellerwalde wurde geſtern, als er in Gr. Nebrau die 
Papiere zweier Strolche prüfte, von einem derſelben durch einen 
Dolchſtich ſchwer verwundet. 

Marienburg, 15. Juni. (Zur Landtagswahl.) In der 
geſtrigen Verſammlung des konſervativen Vereins iſt Herr Land⸗ 
rath Döhring⸗Marienburg als konſervativer Kandidat für die 
bevorſtehende Landtags⸗Erſatzwahl erwählt worden. 

Danzig, 16. Juni. (Militäriſches.) In Folge des Ab⸗ 
lebens des Prinzen Friedrich Karl iſt die von dem kommandirenden 
General des 1. Armee-Korps, General⸗Lieutenant v. Kleiſt, beab⸗ 
ſichtigte Inſpizirung der hiefigen Truppentheile, zu welcher der 
General hier eintreffen wollte, bis auf Weiteres aufgehoben worden. 
— Zu den Begräbnißfeierlichkeiten des verſtorbenen Prinzen wird 
ſich das Offizier⸗Korps des 1. Leibhuſaren⸗Regiments Nr. 1 
deſſen Chef derſelbe war, in corpore nach Berlin reſp. Potsdam 
begeben. (D. Z. 

Königsberg, 15. Juni. (Der Verein der Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Oſt⸗ und Weſtpreußens) hielt geſtern Vormittag hier in 
der Jubiläumshalle ſeine Generalverſammlung ab, die von ca. 30 
Mitgliedern beſucht war. Nach der Rechnungslegung des Rendanten 
(das Vereinsvermögen beträgt augenblicklich 2095,84 Mk.) und 
Dechargirung der Jahresrechnung wurde auf Antrag des Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Kafemann⸗Danzig, der Anſchluß dieſes Vereins 
an den deutſchen Buchdrucker⸗Verein beſchloſſen. — Darauf wurde 
der bisherige Vorſtand (Kafemann⸗ und Bönig⸗Danzig) wieder⸗ 
gewählt und 8 neue Mitglieder aufgenommen. Nach der Beſich— 
tigung der internationalen Ausſtellung fand in der „Flora“ ein 
Diner ſtatt, an dem auch die Damen der Vereinsmitglieder Theil 
nahmen. 

Tapiau, 14. Juni. (Brand der Brücke.) Geſtern Nach- 
mittag 5 Uhr verbreitete ſich die Schreckenskunde: Die Pregel- 
brücke (oder „die große Brücke“, wie der Volksmund ſie nennt) 
brennt! Es brannten zunächſt 2 Joche — von 17 — in lichter 
Lohe; mit raſender Schnelligkeit aber verbreiteten ſich die Flammen 
weiter. Die Brücke iſt, wie bei der Weichſel, auf Hochwaſſer 
berechnet. Bis Spritzen und Mannſchaften zur Stelle waren, 
hatte das Feuer ſchon mächtig um ſich gegriffen. Bis es gelang, 
den Brand abzuſchneiden, waren 10 ſtolze Joch (jedes 27 Schritte 
lang) zuſammengeſtürzt. Selbſt die Poſt iſt vom Bahnhofe ab⸗ 
geſperrt und es müſſen proviſoriſche Maßregeln ergriffen werden, 
deren Verkehr wieder herzuſtellen. Es wird Brandſtiftung ver⸗ 
muthet, da ſich vor dem Ausbruche einige aus der Beſſerungs⸗ 
anſtalt entlaſſene Strolche unter der Brücke auf der Wieſe um⸗ 
hergetrieben haben ſollen. Die Poſt und die Hotelfuhrwerke 
jagten zum letzten Male über die Brücke, als dieſe ſchon brannte. 

Bromberg, 15. Juni. (Eine dunkle Geſchichte), die mög⸗ 
licherweiſe mit einer verbrecheriſchen Handlung in Verbindung 
ſteht, wird hier erzählt. Kurz nach dem Einlaufen dos geſtrigen 
Nachmittagszuges von Poſen (4,57 Uhr) wurde in einem Koupee 
2. Klaſſee die Leiche eines neugeborenen Kindes weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, in Papierfetzen eingehüllt, aufgefunden. Der Schaffner 
Krauſe, welcher den Wagen zu bedienen gehabt hatte, bekundete, 
daß das betreffende Koupee in Gneſen von einer Dame benutzt 
worden ſei, welche in Tremeſſen den Zug wieder verlaſſen 
habe. (Br. T. 

Bromberg, 16. Juni. (Verbandsfeſt. Falſchmünzer⸗ 
Affaire) Zu dem am Sonntage, den 21. in Thorn ſtattfinden⸗ 
den Verbandsfeſte der Kriegervereine des Netze⸗Diſtrikts wird unfer 
Landwehrverein die Kapelle des 129. Infanterie⸗Regiments mit 
ihrem Kapellmeiſter Luther mitbringen. Der Verein fährt mit 
dem 10 Uhr⸗Zuge von hier ab. — Die gerichtliche Unterſuchung 
in der Falſchmünzer⸗Affaire hat begonnen, auch beginnen die 
Zeugenvorladungen. 

Schneidemühl, 15. Juni. (Der Stadt Schneidemühl) iſt 
behufs Ausführung mehrerer Bauten ein allerhöchſtes Privilegium 
zur Aufnahme einer Anleihe von 120,00 Mk. verliehen worden. 


Kofales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 17. Juni 1885. 

— (Konſervativer Verein.) Jun der geftrigen 
Vorſtandsſitzung des Konſervativen Vereins wurde als Tag für 
die Abhaltung des diesjährigen Sommerfeſtes, welches, wie im 
vorigen Jahre, in dem reizend gelegenen Ottlotſchin ſtatt⸗ 
finden fol, entweder der 28. Juni oder der 12. Juli in Aus- 
ſicht genommen. Der Termin wird in wenigen Tagen definitiv 
feſtgeſetzt werden. Das vorjährige Sommerfeſt war, wie den Theil⸗ 
nehmern wohl noch bekannt fein wird, vom Wetter nicht begünftigt. 
Jupiter pluvius war an dem Feſttage ſchlecht gelaunt und hatte 
ſich in Regenwolken gehüllt. Dennoch verlief das Feſt, Dank der 
wohlgetroffenen Arrangements und Dank dem Geiſte der Zu- 
ſammengehörigkeit und Geſelligkeit, welcher alle Theilnehmer be- 
herrſchte, in ſo überraſchend gelungener Weiſe, daß noch heute 
Viele mit Entzücken an das vorjährige Sommervergnügen in 
Ottlotſchin zurückdenken und mit Ungeduld den diesjährigen Feſttag 
erwarten. Daß das Feſt wieder in dem hübſchen Ottlotſchin, 
wo man auch einer freundlichen Aufnahme ſeitens der Bevöl⸗ 
kerung gewiß iſt, gefeiert werden foll, ift natürlich und wird ohne 
Zweifel bei allen Mitgliedern und Freunden des Vereins die 
lebhafteſte Zuſtimmung finden. 
Das Verbandsfeſt der Kriegervereine 
des Nege-Diftrikts) ſteht bevor, nur wenige Tage fehlen 
noch und mehr denn 900 ehemalige Soldaten aus den Regie⸗ 
rungsbezirken Bromberg und Marienwerder werden unſere Stadt 
aufſuchen, um im Verein mit den Mitgliedern des hieſigen 
Kriegervereins jene alte Kameradſchaft zu pflegen, durch welche die 
deutſche Armee ſich ſtets ausgezeichnet hat und die jedem Soldaten 


; ſchon nach kurzer Dienftzeit lehrt: „Einer für Alle und alle 
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arme Cz. geworden. Unter der Vorſpiegelung, daß eine ihrer für Einen.“ Das Band der Zuſammengehörigkeit wird durch 


ſolche Feſte erneuert und geſtärkt und der Treue zu Kaiſer und 
Reich erneuter Ausdruck gegeben. Das Programm des Feſtes iſt 
im Inſeratentheile bereits mitgetheilt, die Begrüßung der aus⸗ 
wärtigen Kameraden findet Sonntag den 21. von Morgens 8 Uhr 
im Schützengarten ſtatt. Der hieſige Kriegerverein iſt emſig be⸗ 
müht, den Gäſten in unſerer Stadt einen würdigen Empfang zu 
bereiten; an geeigneten Stellen ſollen Ehrenpforten errichtet und 
auch ſonſt wird für Ausſchmückung der Feſtlokale nach Kräften 
geſorgt werden. An ſämmtliche Bewohner und Behörden unſerer 
Stadt ergeht nun aber die Bitte, den Kriegerverein hierbei durch 
Ausſchmückung der Gebäude mit Fahnen ꝛc. zu unterſtützen. — 
Der Vorſtand des Kriegervereins und die Feſtdeputation treten 
morgen, Donnerſtag, Abend im Schützenhauſe zur letzten Be⸗ 
rathung zuſammen. 

— (Der Prozeß Stöcker gegen die „Freie 
Zeitung.) Wir haben die Verhandlungen, welche in dieſem 
Prozeſſe vor dem Gerichte gepflogen wurden, nicht reproduzirt und 
das aus dem Grunde, weil wir der Ueberzeugung ſind, daß dem 
ernſtdenkenden und anſtändigen Leſer der Wuſt von haltloſen An⸗ 
klagen und ekelhaften Verleumdungen, welche die Gegner des 
Hofprediger Stöcker gegen dieſen Mann ſchleuderten, aus voller 
Seele zuwider ſein muß. Ein Raiſonnement an dieſen Prozeß 
zu knüpfen, wollen wir uns aber nicht verſagen, denn wenn 
in neueſter Zeit ein Prozeß zu denken giebt, ſo iſt es neben 
dem Skurzer Mordprozeß der Prozeß Stöcker contra Berliner 
„Freie Zeitung.“ Gehen wir auf die Sache felbfi ein. Alle 
„Beweismomente“, welche gegen Stöcker vorgebracht wurden (ſiehe 
Leitartikel), ſtehen auf den ſchwächſten Füßen, und obendrein ſind 
die Anklagen von einer ſolchen Kleinlichkeit, daß man ſich wundern 
muß, wie man auf Grund dieſes Materials im Ernſte einen 
hochgeachteten Mann und Geiſtlichen moraliſch zu vernichten 
Willens ſein konnte. Es wurde u. A., um den in einem Artikel 
der „Freien Ztg.“ gebrauchten Ausdruck „Lügner“ zu rechtfertigen, 
Stöcker vorgeworfen, er habe einen Meineid geleiſtet. Ganz ab⸗ 
geſehen davon, ob in dieſem Falle wirklich ein „Meineid“ vorliegt, 
hat Stöcker dieſen Eid im Jahre 1885 geleiſtet, während der 
Artikel im Jahre 1884 geſchrieben wurde. Wenn man ſolche 
Beweismomente anführt als Beleg, daß Stöcker ein „Lügner“ ꝛc. 
ſei, ſo giebt es in der ganzen Welt ſchwerlich auch nur einen 
einzigen Mann, der nicht in ſeinem ganzen Leben einige „dunkle“ 
Punkte aufzuweiſen hat; er braucht garnicht einmal in ſo thätiger 
Weiſe öffentlich und amtlich gewirkt haben, wie Stöcker. Und 
ein Hofprediger iſt doch auch nicht unfehlbar. Unter dieſen 
Umſtänden mußte erwartet werden, daß Stöcker aus dem 
Prozeſſe als eben derſelbe Mann hervorging, der er vorher war, 
und daß der angeklagte Redakteur Bäcker verurtheilt wurde. 
Beides iſt geſchehen. — Beleuchten wir nun aber den eigentlichen 
Charakter des Prozeſſes. Nach der „Poſt“ iſt der Verfaſſer der⸗ 
jenigen Artikel in der „Freien Zeitung“, welche die ehrenrührigen 
Beleidigungen enthalten, ein Herr — Roſen baum, alſo ein 
Jude! — Ein Jude nimmt es ſich heraus, einen Mann, der 
in einer hochangeſehenen Stellung ſeit Jahren ſegensreich wirkt, 
der ſich des beſten Anſehens in den höchſten Kreiſen Berlins er⸗ 
freut und von dem ein anderer Geiſtlicher ſagt, daß er von 
ihm die echte Wahrheit und Tiefe des Chriſtenthums erlernt 
habe (fiehe Bericht über den Vortrag des Herrn Garniſon⸗ 
pfarrers Rühle im Konſervativen Verein Thorn am 9. Juni) — 
einen ſolchen Mann wagt ein Jude der Lüge zu zeihen! Und 
die ganze Juden⸗ und judenfreundliche Preſſe 
jubelt dem Juden Roſenbaum zu, — man ſehe ſich nur dieſe 
Blätter an. Ellenlange Berichte über die Prozeßverhandlungen 
finden ſich in ihren Spalten vor; die ganze Affaire wird mit 
widerwärtiger Behaglichkeit breitgetreten. Diejenigen Blätter, 
welche über den Skurzer Mord prozeß entweder garnichts oder doch 
ſoviel wie garnichts brachten, welche das denkbar unſchuldigſte 
Geſicht über den Ausgang dieſes Prozeſſes zeigten, ſie ſind über 
den Prozeß Stöcker „entrüſtet“ und ergehen ſich in den — kühn⸗ 
ſten Kombinationen über die moraliſche Qualifikation des Hof- 
prediger Stöcker. Und nicht genug, — philoſemitiſche 
Juriſten ſind es auch, welche die Vertheidigung des in dem 
Prozeſſe Angeklagten übernommen haben, — Juriſten, von denen 
der eine, Rechtsanwalt Sachs, wie wir aus einem Artikel in der 
„Deutſchen Volkszeitung“ erſehen, ſelbſt in ſeinem Leben nie ſtrenge 
mit der Moral umgegangen iſt. Der Prozeß Stöcker iſt alſo 
nur ein Kñampf des Judenthums mit dem Anti⸗ 
ſemitismus. Nicht den „Lügner“ und nicht den „moraliſch 
geſunkenen“ Mann bekämpft man in Stöcker, fondern in erſter 
Linie den Antiſemiten und Antifortſchrittler, 
weil Stöcker unerſchrocken als Gegner des Judenthums und der 
liberalen Preſſe auftrat und ſich dadurch haßerfüllte Feinde ge⸗ 
ſchaffen hatte, die ihn nun um jeden Preis beſeitigen, — un⸗ 
ſchädlich machen wollten. Ein weiteren Beleg für dieſe Behauptung 
bildet auch ein anonymer Brief, welcher dem Präſidenten des 
Gerichtshofes, Lüty, zuging und in dem der Gerichtshof als 
antiſemitiſch bezeichnet wurde! Alſo antiſemitiſch iſt in 
den Augen der Juden und der Judengenoſſen Jeder, der nicht 
nach ihrer Pfeife tanzt. Das iſt deutlich! — Von dem Geſichts⸗ 
punkte, den wir ſoeben entwickelt, kann nur der Prozeß Stöcker 
allein betrachtet werden. Er tft eine neue Illuſtration der Juden⸗ 
herrſchaft in Deutſchland. Juden und Judengenoſſen werfen ſich 
zu Sittenrichtern der deutſchen Bürger auf und ſuchen die Ge⸗ 
ſetzesmaſchine nach ihrem Willen zu lenken. 
(Zugverſpätung.) Der Kourierzug Berlin⸗ 
. traf geſtern mit einer Verſpätung von 50 Min. 
ier ein. 

— (Vorſicht!) Ein Abonnent ſchreibt der „Poſt“ 
Folgendes: Am Freitag Abend, als ich in einem Garten unter 
einer Linde ſaß, fühlte ich plötzlich an meiner linken Halsſeite 
etwas ſich bewegen. Ich griff hin und ſtreifte eine Raupe ab, 
die mit Haaren beſetzt war. Durch mein heftiges Zugreifen fielen 
wahrſcheinlich die Haare der Raupe ab und blieben in der Haut 
haften. Geſtern (Sonnabend) Morgen waren ſchon kleine Bläschen 
und Puſteln über die linke Halsſeite verbreitet. Heute (Sonntag) 
Morgen iſt die linke Halsſeite dicht mit Puſteln beſetzt und zeigt 
ein ſchmerzloſes Geſchwulſt von Wallnußgröße, das mehr und mehr 
zunimmt. Die ganze Halsſeite, der Unterkiefer, der Nacken, die 
Schultern ſind mit windpockenartigen Bläschen bedeckt, die rechte 
Halsſeite iſt ebenfalls affizirt. Ich konſultirte einen Arzt, der 
die Sache, da ich keine Schmerzen hatte, zwar nicht gefährlich, 
aber doch ſeltſam fand. In jedem Falle iſt es geboten, Raupen 
behutſam zu entfernen und die betreffenden Stellen ſofort mit 
Ammoniak oder einem anderen Aetzmittel zu befeuchten. (Vor 
Inſektenſtichen können ſich dafür empfängliche Perſonen, wie wir 
bei dieſer Gelegenheit bemerken wollen, einigermaßen dadurch 
ſchützen, das ſie bei ihren Ausflügen die Haut mit Nelkenöl be⸗ 


feuchten.) 
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— (Marktverlegung.) Der auf den 29. d. Mts. 
in Gollub angeſetzte Kram⸗, Vieh- und Pferdemarkt iſt auf den 
22. verlegt worden. 

— (Brand.) In dem von der Firma Blum u. Konjorowski 
angekauften Theil des Stadtforſtes entſtand geſtern Nachmittag 
Feuer, welches aber noch rechtzeitig bemerkt und gelöſcht wurde. 
Das Feuer wurde von Kindern angelegt, die mit Kienäpfeln 
ſpielten und dieſelben anzündeten. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel) iſt gegen⸗ 
wärtig ein ſehr niedriger. In dem mittleren Laufe der ſogen. 
polniſchen Weichſel, bei der über dieſelbe führenden Brücke, ragen 
ſogar kleinere Flächen ganz aus dem Waſſer hervor. 


5 Wannigfaltiges. 

Berlin, 16. Juni. (Prozeß Stöcker.) Nach dem ſoeben 
publicirten Erkenntniß in dem Prozeß Stöcker gegen Bäcker 
wurde Bäcker unter Annahme mildernder Umſtände zu drei 
Wochen Gefängniß und zur Tragung der Gerichtskoſten ver⸗ 
urtheilt. 

(Suche nach Anarchiſten.) In Hamburg fand 
am Sonntag bei Ankunft der „Weſtphalia“ = Ne 
eine Durchſuchung der Effekten ſämmtlicher Paſſagiere ſeitens 
einer größeren Zahl von Kriminalbeamten ſtatt. Es war 
der Behörde nämlich aviſirt worden, daß unter den Ankömm⸗ 
lingen ſich Anarchiſten befänden, welche verbotene Flugſchriften 
oder gar Dynamitpatronen bei ſich führen ſollten. Trotz der 
ſorgfältigſten Recherchen wurde nichts gefunden. — In Dres⸗ 
den haben im Laufe der vorigen Woche Hausſuchungen nach 
verbotenen Schriften bei 30 dortigen Sozialdemokraten, meiſt 
Schuhmacher und Schneider czechiſcher Nationalität, ſtattge⸗ 
funden. Ein Kolporteur, welcher die Schriften verbreitet 
hatte, wurde in Haft genommen. 


Für die Redaktion verantwortlich; Paul Dombrowsti in Thorn. 
— — — — eben IN Ben. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 17. Juni. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 5 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


98—30 
Poln. Pfandbriefe 5 % £ 62—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57—10 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 2% . 101—60 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 8 164—15 
Weizen gelber: Junt-Sult. . 2... 169—50 
Septb.-Dktobr . . . 174 —25 
von Newyork lok oo : 100 
Roggen: lok o ; 145 
Jun al!!! . 144 —70 
Juli⸗Auguſt 3 146 
Sepſh Oktober 150 
Ran 2: SE Kar. Be 49—30 
SchtiBr-Dftober 102, U, 7% 49—70 


Spiritus look 
Inn dull 
Auguſt⸗Septb. ARE TER 
Sep Oltsbenr, 

Reichsbank⸗Diskonto 4, Lombardzinsfuß 4½, Effekten 5 pet. 


Getreidebericht. 
Thorn, den 17. Juni 1885 
Es wurden bezahlt für 1000 e 8 
Weizen tranſit 120 — 133 pfſſꝛ . 120140 N. 
75 inländiſcher bunt 120 126 pfd. 150 158 „ 
75 5 geſunde Waare 126— 131 pfd. 155 —160 „ 
97 75 hell 120126 pfd. 155160 „ 
5 5 geſund 128--133pfb, . . 160-162 „ 
Roggen Tranſit 110—128 pfſd. 100 110 „ 
„ 1122 7d. „„ N:., - 
„, inländifher 126—128pfb . . 126—130 „ 
Gerſte, ruſſiſche 100 —120 „ 
er inländiſche 115-130 „ 
Erbſen, Futterwaare 100 —118 „ 
N Kochwaare 120 —140 
Biktoria⸗-Erbſnn 140—160 „ 
c a re 110—130 
„ inländiſcher J ͤ 1b 
Wien A P ( TORTEN 
Danzig, 16 Juni. Getreidebörſe 


3 ) Wetter: ſchön, 
geſtern heftiges Gewitter mit ſtarken Regengüſſen. — Wind: WNW. 
Weizen loco blieb am heutigen Markte ganz ohne neue Zufu 5 
derſelbe verlief daher faſt geſchäftslos und konnten nur 115 Tonnen I 
Ganzen verkauft werden; davon kaufte die Conſumtion rat das ganze 
Quantum inländifhen und bezahlte für bunt bezogen 130]1pfb. 185 
M., bunt 126 7pfd. 165 M., außerdem ift nur noch polnischer zum 
Tranſit 119pfd. bunt beſetzt und krank zu 115 M. per Tonne verkauft. 
Roggen loco blieb unverändert und ſind 500 Tonnen gekauft. Be⸗ 


zahlt per 120pfd. iſt worden für inländiſchen ſchweres Gewicht 134 M., 


ae n 5 r Qualität 100, 102, 103 M. per Tonne. 
uſſiſcher war nicht zugeführt. Termine September ⸗ Oktober inländ. 
133,50 M. Br und d., Tranſit 112,50 M. ei 
lirungspreis 135 M., unterpolniſcher 105 M., Tranfit 104 M. 


Börſenberichte. 
Königsberg, 16. Juni. Spiritusbericht. 
Liter pCt ohne Faß. Loco 44,00 M. Br. 43,75 M 
pro Juni 44,25 M. Br., 43.75 M. Gd., —,— M. bez, pro Juli 
44.75 M. Br., 4400 M. Gd. —.— M. bez., pro Auguſt 45,00 N. 
Br, 44,50 M. Gd, —.— M. bez. pro September 45,50 M Br. 
45.00 M. Gd., — — M. bez. . 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 17. Juni. 


Win rich⸗ 


Barometer Therm ; 
St, 2 
2 Stärke 


tung und 


16. 2h pf 757,9 18.66 W“ 0 
10h p 758.2 9.7 NW® 0 
17. 6h a| 758,7 11.1 SW: 0 


Waſſerſtaud der Weichſel bei Thorn am 17. Juni 0,42 m. 


(Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger 4½ pCt. 
Prioritäten Lit. H. und I.) Die nächſte Ziehung 


findet Anfang Juli ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 2 pCt. 
Kr 


bei der Ausloofung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie 
von 4 Pf. pro 100 Mark. 


755 e in 


Vr. und Gd. Regu- 


Pro 10,000 
. Gd., 722 M. bez., E. 4 


8 a 
wöllg Bemerkung 


Bekanntmachung. 

Zur Förderung des Sparſinns und An⸗ 
ſammlung ganz geringer Beträge behufs 
ſpäterer Anlage bei der Sparkaſſe ſind hierſelbſt 
Sparmarken zur Einführung gelangt. Die⸗ 
ſelben werden im Werthe von zehn Pfennigen 
für das Stück gegen Baarzahlung nebſt den 
erforderlichen Sparkarten bei folgenden Ver⸗ 
kaufsſtellen abgegeben: 
bei Herrn Kaufmann B. Richter, 

Adolph, 

1 Liszewski, 
Mehlhändler Liedtke (Bromb. Vorſt.), 
7 „ Kanzlei⸗Inſpektor Rohdies (Mocker). 

Gegen Abgabe einer mit zehn Sparmarken 
beklebten Sparkarte erhält man von der ſtädti⸗ 
ſchen Sparkaſſe (Rathhaus 1 Treppe) ohne 
Daraufzahlung ein auf den Betrag von 1 Mk. 
laufendes Sparkaſſenbuch. Auf letzteres können 
alsbald baare Einlagen gemacht oder auch 
weitere mit 10 Sparmarken beklebte Spar⸗ 
karten gut geſchrieben werden. Nur mit vollen 
zehn Marken beklebte Karten werden ange⸗ 
nommen. 

Thorn, den 12. Juni 1885. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Das diesjährige Ober⸗Erſatz⸗Geſchäft findet 
für den hieſigen Kreis, alſo auch für die Stadt 
Thorn und deren Vorſtädte 

am Mittwoch den 24. Juni cr., 

am Donnerſtag den 25. Juni cr., 

am Freitag den 26. Juni cr. und 
am Sonnabend den 27. Juni cr. 
von Morgens 6%, Uhr ab, im Lokale des 
Reſtaurateurs Herrn Genzel (Viktoria⸗Garten) 
hierſelbſt ſtatt. 

Es haben ſich in demſelben die mittelſt 
beſonderer Geſtellungsordres vorgeladenen 
Mannſchaften an den darin angegebenen Tagen 
und zur beſtimmten Stunde pünktlich mit den 
erhaltenen Ordres, ſowie mit ihrem Looſungs⸗ 
ſchein reſp. Geburts⸗Atteſt verſehen, rein ge⸗ 
waſchen und gekleidet zu geſtellen. 

Die transportablen Kranken müſſen auf 
den Sammelplatz gebracht, von den nichttrans⸗ 
portablen muß ein ärztliches Atteſt erfordert 
und vorgelegt werden. Reklamationen, deren 
Veranlaſſung nach dem diesjährigen Muſterungs⸗ 
geſchäfte entſtanden ſind, ſind ſpäteſtens am 
15. Juni d. J. dem Königl. Landraths-Amt 
hierſelbſt einzureichen. Die nach dem 15. Juni cr. 
angebrachten, bleiben unberückſichtigt. In den 
Fällen, in welchen bei der Reklamation der 
Heerespflichtigen auf das Alter und die Hin⸗ 
fälligkeit der Eltern oder auf Krankheit der 
erwachſenen Geſchwiſter Bezug genommen wird, 
müſſen ſich ſowohl die Eltern, als auch die 
übrigen Perſonen der Ober⸗Erſatzkommiſſion 
perfönlich vorſtellen, widrigenfalls auf die 
Reklamation keine Rückſicht genommen wird. 
In Fällen, wo Krankheit dieſelben am Er⸗ 
ſcheinen verhindern ſollte, iſt ein ärztliches 
Atteſt beizubringen. 

Thorn, den 8. Juni 1885. 

Der Magiſtrat. 
m Freitag den 19. d. ts., 
re Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer, Landgerichts⸗ 
gebäude hierſelbſt f 

1 Spiegel, Sopha, Sophatiſch und 

1 Wäſcheſpind (Nußbaumholz) 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
kaufen. Beyrau, 

Gerichtsvollzieher. 

Der Verkauf der Kuh bei dem 
Beſitzer Martin Mode in Gurske 
findet am Sonnabend den 20. d. M., 
Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 


"n n * 


I " 


Beyrau, Gerichtsvollzieher. | X 
Wegen Mepiſion Der 


Kgl. Gymnaſialbibliothek 
müſſen ſämmtliche aus derſelben 
entliehene Bücher am 19. und 20. 
Juni cr., Nachmittags zwiſchen 3 
und 5 Uhr zurückgeliefert werden. 
Vom 29. Juni an iſt die Bibliothek 
wieder geöffnet. 

Thorn, den 16. Juni 1885. 


önigl. Gymnaſtalbibliot het. 
Königl. Privileg. Raths- 
Apotheke Breitestr. 


Friſche Füllungen ſämmtlicher 


Mineralwaſſer 


ſind eingetroffen. 


ep e 


Metall- und Holzsärge, 
ſowie tuchüberzogene in reicher Auswahl 


zu den billigſten Preiſen. R. Przybill, 
Schülerſtr. 413. 


Kanarienvogel 


mit Gebauer zu verkaufen. Näh. i. d. E. d. Z. 


— — —— :1—¶—⸗ —-— — — — — 
1 N 


Fecht-Verein Thorn. 


Sammelobjekte find allerſchleunigſt 
an den Materialien⸗Verwalter, Inſtr.⸗Fabr. 
W. Ziehlke hier abzuliefern. 

Der Vorſtand. 


In Neuhof bei Tauer iſt 
ein circa 280 Morgen großer 
See zu verpachten, desgl. der 
Obſtgarten. 

Laer Gee werden von einem 
400 Mark wet . sur 
mann gegen Fauſt⸗Pfand (5000 Mk. Lebens⸗ 


verſ. 2%, Jahre lfd.) und Zinſ. auf 3 Monate 
gi. Offerten u. B. 200 i. d. E. d. Z. erbeten. 
® 


Citronen-Essenz, ? 
Citronen-, Apfelfinen- u. 
== „Himbeer Jaft 


en billigſten Preiſen 
Adolf Ma jer, 
Droguenhandlung. 


22 

Mieths⸗Contracte 

vorräthig in der Buchdruckerei von find vorräthig in der O. Dombrowskl'ſchen 
6. Dombrowski. Buchdruckerei. 


Formulare zu den Geſchaͤftsbuchern 


für Trödler, Geſindevermiether reſp. Htellenvermittler, 
welche nach Verfügung der Königlichen Regierung vom I. Juni d. Is. ab in Anwendung 
kommen müſſen, ſind zu haben in der C. Dombrousk ichen 
Buchdruckerei. 


CCC 
Hannoversches Pferde-Rennen 1885. 


XVIII. Große Verlooſung 


Pferden, Equipagen, Silber- 
Rx Einrichtungen ꝛc. 

79 Looſe 8095 3 Mark 
empfiehlt F. A. Schrader, 
Haupt⸗Agentur, 


Hannover, 
gr. Packhofſtr 28 


riſtliches Geſchäft. 


Glaceehandſchuhe. 


5 Königl. belg. approb. ; 
JZahn-Arzt Grün,; 
2 Butterſtraße 144. 2 
N Künstliche Gebisse. 5 
8 Schmerzloſe Zahnoperationen. 
Spez. Gold-Füllungen. a 


Lehr⸗Kontrakte 


[7 


Haupt- 
Gewinne 


im Werthe von 


10000 Mark, 
5000 Mark, 4000 Mark, | 
3000 Mark, 2000 Mark u.. w. 

1050 werthvolle Gewinne. 


Looſe ſind zu haben 25 e 


SSF ooo 

Einladung zum Abonnement 8 
le 

<| 


auf 7 


| 


8 
8 
® 


Zeitung für Pommern und Weſtpreußen. 8 
Gratisbeilagen: 2 
88 
Inhalt: Leitartikel, neueſte Nachrichten des In- und Auslandes, Parlaments⸗ 
berichte, lokale und provinzielle Nachrichten aus Pommern, Weſt⸗ und Oſtpreußen, 
2 
ſpannende Romane und Novellen. > 
Das „Illuſtrirte Unterhaltungsblatt“, 8 Seiten in großem Format umfaſſend, K 
Der Abonnementspreis auf die „Norddeutſche Preſſe“ mit den 3 Beiblättern 8 
beträgt bei allen Reichspoſtanſtalten pro Quartal 2 Mark, für 2 Monate 1,34 Mark, 8 
8 Expedition der Norddeutſchen Preſſe. 8 
2 Neuſtettin. NN 
Im Verlag von Greßner u. Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle 
Buchhandlungen u beziehen: 


8 
40 
„Norddeutſche Preſſe.“ © 
Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt, Wirthſchaftl. Beilage, Kirchliches Wochenblatt. 
Preis für das Vierteljahr nur 2 Mark. 8 
8 
Poſen ꝛc., Gerichts verhandlungen, intereſſante vermiſchte Nachrichten, Siterarifcher, & 
Markt: und Börſenberichte, Lotterie: und Verlooſungsliſten; im Feuilleton fortdauernd 
bietet eine Fülle des Unterhaltenden und Belehrenden. Die Wirthſchaftliche Beilage ® 
x enthält viele Originalbeiträge aus dem Gebiete der Landwirthſchaft. )) 
8 
für den letzten Quartalsmonat 67 Pf. 
2 Zu zahlreichen und rechtzeitigen Beſtellungen ladet ein x 
a a NN NN NN 2 
Seeber 
| Ein Yrahtwerk für das Volk! 
Europas Koloni 
uropa DIONIEN. 
Nach den neueſten Quellen geſchildert 
v 


on 

Dr. Hermann Roskosohny. 

Zum erftenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 

Das reich illuſtrirte, prachtvoll ausgeſtattete— 


; Werk zerfällt in fünf Abtheilungen, deren jede ein 
een in ſich abgeſchloſſenes Ganzes bildet: 1 
up 1. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. 1455 
Lieferung. | II. Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der] Prachtban d. 


V. Oſt⸗Afrika. —̃ 
Jede Buchhandlung iſt in der Lage, die 
Illuſtrirte Proſpekte verſendet die Verlags⸗ 


2 —— Südſee. IV. Süd⸗Afrika. 
Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. 

erſte Lieferung zur Anſicht vorzulegen. 

handlung gratis und franko. 


J. Willamowski, Thorn, Breitestr. 88, 


im Haufe des Herrn C. B. Dietrich 
empfiehlt 


5 D 2 22 
Damen⸗ und Kinderhüte 
e zu herabgeſetzten Preiſen. 
a Engliſche und franzöſiſche Tülle und Spitzen. ag 
Neueſte Kleiderſnöpfe. 
Poſamentier⸗, Kurz, Strumpfwaaren⸗ und Beſatzartikel. 
& Korſets, Stickereien, Trikotagen und Wollwaaren. 
Große Auswahl von Oberhemden, Kragen, Manſchetten und 
Gravattes, Rüſchen und Jabots, jeidene und halbſeidene und 


App ShyYag9 


Bijouteriewaaren. 


N 
Donnerſtag den 18. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 
im Schützenhauſe 
Sitzung des Vorſtandes u. der Feſtdeputationen. 
Vollzähliges Erſcheinen iſt erforderlich. 
Der Vorſtand. 


Gänzlicher Ausverkauf! 


Wegen Todesfall verkaufe ich mein 
Cigarren⸗ 
und Tabaks⸗Lager 


von heute ab zum Selbſtkoſtenpreis aus. 
Wiederverkäufern gewähre bei Abnahme von 
größeren Poſten beſondere Preisermäßigung. 
Auch iſt der Laden vom 1. 10. cr. ab zu 
vermiethen. 

Thorn, den 12. Juni 1885. 


A. Hempler's Ww. 


feen werden in meiner Werkſtatt 
Uhren billig und gut reparirt. 


C. Preiss, Uhreuhandlung, 
Bäckerſtraße 214. . 
Ein Dokument über 5400 Mark 
zur erſten Stelle, pupillariſch ſicher, iſt 
Näheres bei 
RE FREE H. Janke, Rudak. 
Citronen-Eſſenz | aus frischen 
Apfelſinen-Eſſenz Frachten bereite 
Schleſiſcher Gebirgs- 
Himbeerſaft 
das Kilo 1,50 inkl. Flaſche empfiehlt 
Königl. Raths-Apotheke 
reitestrass cke. 
8 N * verſd. Anwei⸗ 
Unentgeltliche 


mit und ohne Wiſſen vollſtändig zu beſeitigen. 


ſofort zu cediren. 


M. O. Falkenberg, Berlin C., Roſenthalerſtr. 62. 


25 tüdtige Manrer 
finden lohnende Akkord⸗Arbeit. 
Neue Enceinte, 


P. Reitz. 
Ein füffiges 


vorzügliches 


Bier, 


großes Glas 15 Pf. 
Schnitt 10 Pf. . 
nur bei Willenius, A 
Bromberg, Bahnhofſtr. 4 
Eine Wohnung, innerhalb der Stadt, von 
drei Zimmern mit Zubehör, wird von 
einem kinderloſen Ehepaar geſucht. Näheres 
in der Expedition der Thorner Preſſe. 5 
in möbl. Vorderzim. für 1—2 Herren m. 
- a. o. Penſion z. v. Heiligegeiſtſtr. 172 DE 
) Neuſtädter Markt 147/48, 
Der Laden in welchem ſ. l. J. ein 
Materialwaaren⸗Geſchäft betrieben wurde, i 
mit 1 Speicher und Ausſpannung vom 1. Okt. 
zu vermiethen. 
Di Wohnung des Herrn Grafen v.Bninskl, 
beſtehend aus 4 Zimmern nebſt Zubehör, 
Stallung für drei Pferde, iſt zum 1. Oktober ch 
zu vermiethen. Jährlicher Miethspreis 600 M⸗ 
V. Paris, Bromberger⸗Vorſtadt. 


Bromberger Vorſtadt 11a 


iſt eine Wohnung im Ganzen oder getheilt 
zu vermiethen: 1 Tr. 6, 2. Tr. 2 Zimmer, 
Entree, Balkon, 2 Küchen, alles Zubehör: 
Garten, Stall für 3 Pferde mit Burſchengelaß. 
J Woßnung it von ſofort oder vom 1 
Oktober ab zu verm. Gr. Gerberſtr. 286. 
Hierzu ein Extrablatt 
von H. Hoenke, Militär⸗ 
Effekten⸗Jabrik ꝛc., Thorn, betr. 
„Kammgarn⸗Loden“, worauf ganz 
beſonders aufmerkſam gemacht wird. 


ne 


Extra - Beilage 


1 Er 


Unübertrefflich! Kammgarn⸗ Loden! Unübertrefflich! 
Neutſte Erfindung der Textil⸗Induſtrie. 


Dieſe Loden aus beſter Kammgarnwolle gefertigt find mit Recht als das Voll⸗ 
kommenſte zu bezeichnen, was bis jetzt in Herren-Anzug⸗Stoffen jemals dageweſen. 

Ein längeres Gutachten der Deut. Schneider⸗Ztg. endigt hierüber in folgenden 
Schlußſatz: | 
„Wir haben hier alſo ein Fabrikat vor uns, das wir nur mit Freuden be- 
grüßen können. Faſſen wir die nur angedeuteten Vorzüge der Waare zuſam⸗ 
men, ihre Unzerreißbarkeit, Geſchmeidigkeit, Behaglichkeit im Tragen, Zuträglich⸗ 
keit für die Geſundheit, Dichtigkeit gegen Waſſer und Unempfindlichkeit gegen 
glimmendes Feuer, das elegante Ausſehen der fertigen Kleider u. ſ. w., ſo glau⸗ 
ben wir recht gern, daß die Fabrikanten ihre Arbeitskräfte fortwährend erhöhen 
müſſen, um ſchon jetzt kurz nach dem Bekanntwerden der großen Nachfrage 5 
nügen zu können.“ 


Mit Bezugnahme auf das Vorſtehende theile ich dem geehrten Publikum ergebenſt mit, 
daß der Vertrieb dieſer Fabrikate für den Kreis Thorn mir allein übertragen iſt u. geſtatte 
mir zu bemerken, daß ſich der Kammgarn⸗Lodenſtoff vorzüglich zu Anzügen für die Herren 
SOekonomen, Touriſten, zu Reitbeinkleidern, Jagd⸗ und Strapazir⸗Anzügen etc. empfiehlt. 

Für jeden der vorher angeführten Vorzüge dieſer Stoffe leiſte ich die weitgehendſte 
Garantie und ſtehe mit Muſtern gerne gratis und franco zu dienſten. 


H. Hoenke, Thorn, 


Militair⸗Effecten⸗Fabrik, Werkſtatt für Uniformen u. feine Civil⸗Herren⸗Garderoben. 


